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Weill 11aclitawald
Von Hilde Bergmann.

D SBeihnacbtsmalb! Sri meigem Schœeigen pit
Sein Arm bie Saft non Schnee bem Gimmel bin.
Su marteft auf bie SBeifen aus bem 3elt,
SBenn fie oon Bethlehem oorüber giefm.
Sie haben SBeifjrauch mit unb golbnen Schrein
llnb tragen Königsfleib unb Brunfgemanb.
Steil fteigt ber Suft non ihren Spegerein
3n bas non Sauljreif übergogne Ganb.

Sod) bift bu felbft ein König auch unb fromm,
Aus Hermelin bein Stautet, meig bein IB art,
Unb baft fchon lang bem Kinbe 3um SMfomm,
2öas bir ber Serbft befeuerte, aufgefpart:
Sen Atiftelgmeig, geheimer Kräfte fdjmer,
Solunberbeeren, leichten Bogelflaum.
Adein am ©nbe gibft bu frohen Sergens mehr:
Su fchentft bid) felbft in iebem 2Beibnad)tsbaum.

Aus „3ünb Siebter an." Kriftad=BerIag, SBien.

Anfangs tarnen mir leiblich oormärts, mo ber Bad) noch
fchtoächer gehäuft hatte unb neben fid) noch bem Suffe Saum
gab. Aber fo fchon mar ber Abftieg erfchmert, ba oon ben herab*
hängenben, fchneefchmeren Sannäften bei jeber Berührung ftäu=
benbe Schoden herabtoderten. Ser Softor muhte bie Sßebfrau
ftügen unb sucgleich mit bem Atantet bas Kinblein beden. ©in*
mal blieb er ftehen unb rief in befehtenbem Sone: „Hebamme,
gebt mir jefet bas Kinbl" (Er roodte bas Kliimpchen faffen. Aber
bie Hebamme brüdte es nur fefter an fich unb fchüttelte ben
Kopf: „Saht mir's, bas ift meine Sache!" Ser Sottor muhte fie
gemäbren taffen. Cr ftügte fie, mehr im SDBaffer roatenb, als auf
bem Srodenen gehenb, um ihren fchmeren Sang 3U fiebern, Atit
meiner Safchenlamoe fuebte ich faft Stein um Stein ab, ber bem
Suffe Seftigfeit oerb'eg. unb iebesmal, roenn ich ben Aacbfolgen*
ben mieber emen Blöd aefichert hatte, oerfpürte ich and) meine
trmrbfenP Sicherheit. „Sicht geben fegt! So, ich halt ben Aft!"
Sonft hörte man fein 2ßort. Sorgfam taftenb ging es Schritt
für Schritt ber liefe su.

„2öir tonnen bas Brettftüd unb bie Stange fchon noch
brauchen", rief ber Bleicher hinter mir nach bem Sennen gurüd,
„ba unten nach bem groffen Sauf um ben Seifen macht es oer*
teufelt roüft!"

Sichtig, jefet ging es nicht mehr in ber Bacbrinne; bas
SBaffer gifegtete mannshoch bie Böfcbung hinauf.

,.2(ber roie tommen mir burd) bas SBaffer?" „Seht jegt bas
Brettftüd!" Ser Senn legte es über ben Bach, ber Bleicher
fprang hinüber, um es auf ber anbern Seite feftguhaften. SIber
bie Srau fchüttelte ben Kopf unb atmete oergmeifelt: „So fommt
teins hinburch."

Sa fprang ber Senn in ben Bach hinaus, ftanb unb fperrte,
bis über bie Knie im fchäumenben SBaffer unb hielt mit beiben
Sänben ben Bretterfteg feft. So burfte ber Argt mit [eifern 3u=
fpruch bie Srau hinüberführen. Ser Senn ftanb im Sad), ein
roenig torgebeugt, ben Kopf 3ur Seite geneigt; ich fah, ß>ie bie
lang herabhängenben Augenbrauen gitterten.

Aber jefet, bas Schroerfte tarn noch: um einen Seifentopf
herum roanb fich ber Bfab, ber plöfelich fteil abfadenben Bacp
fchtucht ausmeichenb. Siefer Bfab mar nom herabtropfenben
SBaffer gang nereift unter bem heute gefadenen Aeufdmee.

„SBären mir bod) gurüd! Cs ift terrüdt fo, gelt Sebamme",
brummte ber Softor. Aber er lachte ermunternb unb tat einen
Slid nach bem mimmernben tieinen Atenfcbenmefen in ihrer
Umhüdung.

„SBartet!" rief ber Senn, „Bleicher, mir müffen erft 2Beg
machen, fonft glifcht noch eines aus unb ba hinab! Sur ein
menig ©ebulb, Serr Sottor, Srau!" Cr holte ein paar fpifee
Steine aus bem SBaffer herauf, unb mährenb mir mit ben Sa*

ternen leuchteten, pidten ber Senn unb ber Bleicher bas Cis
nom Bfabe. Cs mar feltfam gu hören aus bem Saufdjen bes
nahen dßaffers, bas Stdeln in biefer Sacht. Kein Satt mar barin.
Senn bes Bleichers Schlag ging haftiger als ber bes Sennen.
3m Scheine ber Saterne'bemerfte ich, toie ber Knecht ben röt=
liehen Schnurrbart unter bie 3äbne big. Ser Senne atmete ein*
mal tief unb fah gu uns gurüd, bie in ber Siegung mit ben Sicp
tern roarteten. 3d) fchaute an bie Uhr, elf, ja, horch, ba tönten
fchmach 00m Sorfe herauf bie ©loden gur Chriftmeffe, unb id)
oergag barüber faft, bie Uhr in bie Safdje gu fteden; ich fuchte
ben Slid bes Sottors; aber er hörte über ber machenben Sorge
um bas Kinb unb bie Srau bie ©loden nicht, achtete auch mei*
nes fuchenben Slides nicht. Aber id) fpürte in biefem Augenblid
meine fchmere Sumpfheit oom bergen faden, unb ich hätte gerne
mit einem 2Bort ben Btenfcben um mich gebanft, bem Sottor,
ber dßehfrau unb ben Sergleuten.

Sun ging es leicht um ben Seifen herum, ba bas Cis ger*
hadt mar. Unb ber 2Beg führte nun, menn auch oerfepteit, bod)
fichtbar in alten Spuren einer Sannenlefme entlang. „3br fönnt
jegt gurüdgehen, Seute", fagte ber Softor, fich nach uns roen*
benb. Aber fie modten bis auf bie Strage hinab bei uns bleiben.

Cines hinter bem anbern ftapften mir nun ber liefe gu, ein*
mal blieben mir ade ftehen, es mar, um auf bas Gebensgeidjen
bes Kinbes gu horchen, unb menn man mieber fein oogelfeines
Stimmchen oernommen, ging es mutiger oormärts. 3mmer
megfamer mürbe ber Sfab, bis bie Siebter oom Sorfe herauf
burd) bie Sannenftämme bligten. Cs maren nicht nur bie Stra*
genlichter, man fah halb auch bie Säume oor ben bunfeln Säu*
fern im roeigen ©lange, unb auf ben Strogen tonnte man fegt,
ba ber Btonb burd) bie SBolfen fegien, bie oon ber Chriftmeffe
heimeilenben fcfjmargen ©ruppen ber Btenfcben fehen.

Unfer 2Beg bog in bie breite Salftrage ein. 3Bir hielten an,
noch einmal fchien jebes auf bas betannte Gebensgeidjen bes
Kinbes gu horchen. Ser Argt manbte fich guerft gum ©ehen. Cr
banfte, inbem er iebem flüchtig bie Sanb reichte. Auch bie 2Bep
frau banfte. 3d) ftufete einen Augenblid lang; es 30g mich, mit
ben beiben oodenbs ins Sal hinab gu fteigen, ich œeig nicht, ob
es Seugier auf bes Kinbes Crgehen mar ober ber SBunfcp ben
Steinen babeim noch gute Sacht gu fagen. 3d) fanb bann bod)
nicht ben Blut, mich bem Sottor als Segleiter angubieten unb
fchlog mich meinen Serggefeden an.

Gange fagte feiner ein 2Bort bie Strage hinauf. Cinmal tat
ber Senn einen Slucg; aber ich fragte nicht nach ber Urfache
biefes Ausbruches. Als mir fchon oben maren, blieb ber Sinter*
bergfenn ftehen, nahm bie iabafpfeife aus ber Bafcbe, hielt fie
in ber Sanb:

„3a, ja, Scfmlmeifter, für ein llnoernünftiges tät man bas
nicht!" Cr ftedte bie Bfeife mieber forgfältig in bie Sodtafche
unb manbte fich rafeg, als ob er eine oerfäumte Sflid)t noch
einholen mügte, feinem Sinterberggof gu.

Sen Bleicher hörte ich, als er fchon auf feinem Seimmege
mar, noch mehrmals fmften; richtig rief er etmas gurüd.

„3hr benn, gut Sacht unb nichts für unguet, Gehrer!"
3d) mugte nicht, mas er meinte bamit. Sie SBirtsfrau fanb

ich noch in ber falten Stube, fie legte haftig ben Sofenfrang gur
Seite, als ich eintrat. Sie mar aufgeblieben unb erfunbigte fid)
nach adem eingelnen oon unferer Salfagrt mit bem Kinbe. Sann
hängte fie ben Sofenfrang faft behutfam an bie 2Banb unb fagte
errötenb: „3d) bab halt ein menig beten müffen für bas arme
©briftfinb. Sas malt ©oit! 3egt fann ich bod) fchlafen! ©ut
Sacht! Gehrer!"

3d) fegdef noch lange nicht in meiner Kammer. Aber ich

münfehte mach 3u bleiben. Ades gitterte in meiner Seele, mie
menn ich in ber Chriftmeffe heilige Ahtfif gehört hätte.

Am Storgen ging ich bann bod) ins Sal nach .Saufe, ben=

felben 2Beg, ben mir in ber Aacp gemacht.
llnb babeim habe ich bies ades aufgefchrieben neben bes

SBaters Chriftbaum, ber oom oerbrannten Seifig buftete.
23iedeid)t merbe ich mieber einmal lefen, mas ich hier auf*

gefepieben.
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SÎI»n»^I»à^vî»I«K
Von Ler^rnÄNN.

O Weihnachtswald! In weißem Schweigen hält
Dein Arm die Last von Schnee dem Himmel hin.
Du wartest aus die Weisen aus dem Zelt,
Wenn sie von Bethlehem vorüber ziehn.
Sie haben Weihrauch mit und goldnen Schrein
Und tragen Königskleid und Prunkgewand.
Steil steigt der Duft von ihren Spezerein
In das von Rauhreif überzogne Land.

Doch bist du selbst ein König auch und fromm,
Aus Hermelin dein Mantel, weiß dein Bart,
Und hast schon lang dem Kinde zum Willkomm,
Was dir der Herbst bescherte, aufgespart:
Den Mistelzweig, geheimer Kräfte schwer,
Holunderbeeren, leichten Vogelflaum.
Allein am Ende gibst du frohen Herzens mehr:
Du schenkst dich selbst in jedem Weihnachtsbaum.

Aus „Zünd Lichter an." Kristall-Verlag, Wien.

Anfangs kamen wir leidlich vorwärts, wo der Bach noch
schwächer gehaust hatte und neben sich noch dem Fuße Raum
gab. Aber so schon war der Abstieg erschwert, da von den herab-
hängenden, schneeschweren Tannästen bei jeder Berührung stäu-
bende Schollen herabkollerten. Der Doktor mußte die Wehfrau
stützen und zugleich mit dem Mantel das Kindlein decken. Ein-
mal blieb er stehen und rief in befehlendem Tone: „Hebamme,
gebt mir jetzt das Kind!" Er wollte das Klümpchen fassen. Aber
die Hebamme drückte es nur fester an sich und schüttelte den
Kopf: „Laßt mir's, das ist meine Sache!" Der Doktor mußte sie
gewähren lassen. Er stützte sie. mehr im Wasser watend, als auf
dem Trockenen gehend, um ihren schweren Gang zu sichern. Mit
meiner Taschenlamve suchte ich fast Stein um Stein ab, der dem
Fuße Festigkeit verhieß, und jedesmal, wenn ich den Nachfolgen-
den wieder emen Block gesichert hatte, verspürte ich auch meine
wachsende Sicherheit. „Acht geben jetzt! So, ich halt den Ast!"
Sonst hörte man kein Wort. Sorgsam tastend ging es Schritt
für Schritt der Tiefe zu.

„Wir können das Brettstück und die Stange schon noch
brauchen", rief der Welcher hinter mir nach dem Sennen zurück,
„da unten nach dem großen Rank um den Felsen macht es ver-
teufelt wüst!"

Richtig, jetzt ging es nicht mehr in der Bachrinne: das
Wasser gischtete mannshoch die Böschung hinauf.

„Aber wie kommen wir durch das Wasser?" „Gebt jetzt das
Brettstück!" Der Senn legte es über den Bach, der Welcher
sprang hinüber, um es auf der andern Seite festzuhalten. Aber
die Frau schüttelte den Kopf und atmete verzweifelt: „So kommt
keins hindurch."

Da sprang der Senn in den Bach hinaus, stand und sperrte,
bis über die Knie im schäumenden Wasser und hielt mit beiden
Händen den Brettersteg fest. So durfte der Arzt mit leisem Zu-
spruch die Frau hinüberführen. Der Senn stand im Bach, ein
wenig vorgebeugt, den Kopf zur Seite geneigt: ich sah, wie die
lang herabhängenden Augenbrauen zitterten.

Aber jetzt, das Schwerste kam noch: um einen Felsenkopf
herum wand sich der Pfad, der plötzlich steil abfallenden Bach-
schlucht ausweichend. Dieser Pfad war vom herabtropfenden
Wasser ganz vereist unter dem heute gefallenen Neuschnee.

„Wären wir doch zurück! Es ist verrückt so, gelt Hebamme",
brummte der Doktor. Aber er lachte ermunternd und tat einen
Blick nach dem wimmernden kleinen Menschenwesen in ihrer
Umhüllung.

„Wartet!" rief der Senn, „Welcher, wir müssen erst Weg
machen, sonst glischt noch eines aus und da hinab! Nur ein
wenig Geduld, Herr Doktor, Frau!" Er holte ein paar spitze

Steine aus dem Wasser herauf, und während wir mit den La-

ternen leuchteten, pickten der Senn und der Welcher das Eis
vom Pfade. Es war seltsam zu hören aus dem Rauschen des
nahen Wassers, das Pickeln in dieser Nacht. Kein Takt war darin.
Denn des Melchers Schlag ging hastiger als der des Sennen.
Im Scheine der Laterne bemerkte ich, wie der Knecht den röt-
lichen Schnurrbart unter die Zähne biß. Der Senne atmete ein-
mal tief und sah zu uns zurück, die in der Biegung mit den Lich-
tern warteten. Ich schaute an die Uhr, elf, ja, horch, da tönten
schwach vom Dorfe herauf die Glocken zur Christmesse, und ich
vergaß darüber fast, die Uhr in die Tasche zu stecken: ich suchte
den Blick des Doktors: aber er hörte über der wachenden Sorge
um das Kind und die Frau die Glocken nicht, achtete auch mei-
nes suchenden Blickes nicht. Aber ich spürte in diesem Augenblick
meine schwere Dumpfheit vom Herzen fallen, und ich hätte gerne
mit einem Wort den Menschen um mich gedankt, dem Doktor,
der Wehfrau und den Bergleuten.

Nun ging es leicht um den Felsen herum, da das Eis zer-
hackt war. Und der Weg führte nun, wenn auch verschneit, doch
sichtbar in alten Spuren einer Tannenlehne entlang. „Ihr könnt
jetzt zurückgehen, Leute", sagte der Doktor, sich nach uns wen-
dend. Aber sie wollten bis auf die Straße hinab bei uns bleiben.

Eines hinter dem andern stapften wir nun der Tiefe zu, ein-
mal blieben wir alle stehen, es war, um auf das Lebenszeichen
des Kindes zu horchen, und wenn man wieder sein vogelfeines
Stimmchen vernommen, ging es mutiger vorwärts. Immer
wegsamer wurde der Pfad, bis die Lichter vom Dorfe herauf
durch die Tannenstämme blitzten. Es waren nicht nur die Stra-
ßenlichter, man sah bald auch die Bäume vor den dunkeln Häu-
fern im weißen Glänze, und auf den Straßen konnte man jetzt,
da der Mond durch die Wolken schien, die von der Christmesse
heimeilenden schwarzen Gruppen der Menschen sehen.

Unser Weg bog in die breite Talstraße ein. Wir hielten an,
noch einmal schien jedes auf das bekannte Lebenszeichen des
Kindes zu horchen. Der Arzt wandte sich zuerst zum Gehen. Er
dankte, indem er jedem flüchtig die Hand reichte. Auch die Weh-
frau dankte. Ich stutzte einen Augenblick lang; es zog mich, mit
den beiden vollends ins Tal hinab zu steigen, ich weiß nicht, ob
es Neugier auf des Kindes Ergehen war oder der Wunsch, den
Meinen daheim noch gute Nacht zu sagen. Ich fand dann doch

nicht den Mut, mich dem Doktor als Begleiter anzubieten und
schloß mich meinen Berggesellen an.

Lange sagte keiner ein Wort die Straße hinauf. Einmal tat
der Senn einen Fluch; aber ich fragte nicht nach der Ursache
dieses Ausbruches. Als wir schon oben waren, blieb der Hinter-
bergsenn stehen, nahm die Tabakpfeife aus der Tasche, hielt sie

in der Hand:
„Ja, ja, Schulmeister, für ein Unvernünftiges tät man das

nicht!" Er steckte die Pfeife wieder sorgfältig in die Rocktasche
und wandte sich rasch, als ob er eine versäumte Pflicht noch
einholen müßte, seinem Hinterberghof zu.

Den Melcher Härte ich, als er schon auf seinem Heimwege
war, noch mehrmals husten; richtig rief er etwas zurück.

„Ihr denn, gut Nacht und nichts für unguet, Lehrer!"
Ich wußte nicht, was er meinte damit. Die Wirtsfrau fand

ich noch in der kalten Stube, sie legte hastig den Rosenkranz zur
Seite, als ich eintrat. Sie war aufgeblieben und erkundigte sich

nach allem einzelnen von unserer Talfahrt mit dem Kinde. Dann
hängte sie den Rosenkranz fast behutsam an die Wand und sagte
errötend: „Ich hab halt ein wenig beten müssen für das arme
Ehristkind. Das walt Gott! Jetzt kann ich doch schlafen! Gut
Nacht! Lehrer!"

Ich schlief noch lange nicht in meiner Kammer. Aber ich

wünschte wach zu bleiben. Alles zitterte in meiner Seele, wie
wenn ich in der Christmesse heilige Musik gehört hätte.

Am Morgen ging ich dann doch ins Tal nach Hause, den-
selben Weg, den wir in der Nacht gemacht.

Und daheim habe ich dies alles aufgeschrieben neben des
Vaters Christbaum, der vom verbrannten Reisig duftete.

Vielleicht werde ich wieder einmal lesen, was ich hier auf-
geschrieben.
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